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Ein heftiges Erſchrecken flog über die Züge der Putz⸗ 
macherin. Mit zitternden Händen nahm ſie Iſa den 
Brief ab. 

„O Gott, . räulein — wie froh bin ich, daß ich 
ihn wiederhabe. Ich glaubte ſchon, ich hätte ihn anderswo 
verloren, und habe mir die Augen darum ausgeweint. 
Wenn er nun in unrechte Hände gekommen wäre!“ 

„Sie müſſen ihn künftig beſſer aufheben und nicht in 
der Taſche tragen,“ mahnte Iſa, indem ſie den Hut vor 
dem Spiegel aufſetzte. 

„Gnädiges Fräulein mögen recht haben — es war un⸗ 
vorſichtig von mir. Aber zu Hauſe iſt er auch nicht ſicher, 
und ihn zu vernichten, konnte ich mich noch immer nicht ent⸗ 
ſchließen. Ich muß mich ja täglich überzeugen, ob es auch 
wahr iſt und ob ich auch nicht nur träume — ich kann's 
a noch immer nicht fallen —, doch verzeihen gnädiges 

räulein, daß ich Sie damit beläſtigt habe. — Sie können 
a nicht wiſſen und es kümmert Sie an nicht. Es kam nur 
ſo wegen des Briefes. So — ſo ſteht der Hut Ihnen vor⸗ 
züglich. — Iſt er nun nach Ihrem Geſchmack?“ 

„Ja. danke.“ 

„Haben gnädiges Fräulein ſonſt 
meine Prinzipalin?“ 

„Nein — danke.“ 

Die Putzmacherin nahm den Karton und verließ höflich 
grüßend das Zimmer. 

Iſa ging zu ihrer Mutter, zeigte ihr den Hut und be⸗ 
richtete von dem ſeltſamen Brief. 

Frau Renatus, die ſehr beſchäftigt war — denn in eini⸗ 
gen Tagen wollte man nach Breslau reiſen —, hörte nur 
gel halbem Ohre zu. Somit wurde die Sache bald ver⸗ 
geſſen. 

Am Nachmittag kam Bruchhauſen, ſeine Braut zu dem 
gewohnten Spaziergang abzuholen. 

Iſa ſetzte den neuen Hut auf; er ſtand ihr wirklich vor⸗ 
züglich, und Guido ſagte es ihr immer wieder, wie ſchön 
ſie ausſähe. Sie lächelte ihm zu und war heiter und froh. 

Bruchhauſen war in animierteſter, übermütigſter 
Stimmung. 

Plaudernd, lachend und ſcherzend wandelten ſie dem 
Tiergarten zu und waren ſo ineinander vertieft, daß es 
ihnen entging, wie ſich vom Gartenzaun des Nachbarhauſes 
eine Geſtalt loslöſte und nun langſam in entſprechender 
Entfernung folgte. 

Sie mündeten gerade in einen Seitenweg ein, um un⸗ 
geſtörter und von Paſſanten weniger beläftigt plaudern 
zu können. 

Plötzlich wurde ein halbunterdrückter Schrei in ihrer 
unmittelbaren Nähe laut. 

„Guido — Guido!“ Ser 

Erſchreckt ſah Iſa auf, und fie glaubte ihren Augen nicht 
zu trauen, 5 ] die Putzmacherin erkannte, die ihren 
Bräutigam mit weit geöffneten Augen verſtört und vor⸗ 
wurfsvoll anſtarrte. s 

Auch Bruchhauſen war zuſammengefahren, und ſein 
Geſicht wurde aſchfahl. = 

„Wahnſinnige!“ ſtieß er halblaut hervor und zog Jia 
ſchnell vorbei. Er bemerkte es nicht, daß ſeine Braut ihm 
wie Blei am Arme hing. Nur vorwärts, nur aus der Nähe 
dieſer Perſon! 8 

„Ich kann nicht mehr!“ ſagte Iſa endlich und ließ ſich 
erſchöpft auf eine am Wege ehende Bank gleiten, 


einen Auftrag an 


» 


Guido ſah ſich ſcheu um. Gottlob, die andere war ihnen 
4 geist, Sein Mut kehrte zurück, ebenjo das Blut 
in ſein Geſicht. Er ſetzte ſich zu Iſa auf die Bank und nahm 
ihre Hand. Sie entzog ſie ihm. 

„Guido — woher — kennt dich jene —“ 

„Eine Wahnſinnige. Kind — beruhige dich. — Hat ſie 
dich ſehr erſchreckt?“ 0 

Er wollte ſie 1 an ſich ziehen, aber ſie wich zurück. 

„Sie — nannte doch aber — deinen Namen — du mußt 
doch wiſſen —“ 

„Tatſächlich nicht,“ beteuerte er. 3 

Sie ſah ihn ſekundenlang ſtumm an. Es war ein Blick, 
der ihm durch und durch ging. 

„Bei deiner Ehre und deinem Gewiſſen — ſage mir die 
volle Wahrheit: In welcher Beziehung ſtehſt du zu — jener 
Putzmacherin?“ 

„Putzmacherin?“ 

„Woher — weißt du?“ ſtotterte er verwirrt. 

„Ich kenne das Mädchen — es war heute bei mir.“ 

„Bei dir? Sie hat es gewagt?“ 

Ein drohender Blick ging nach der Richtung, wo das 
Mädchen ihnen vorhin in den Weg gelaufen war. : 

„Sie hat mir nur meinen Hut im Auftrag ihrer Prin⸗ 
zipalin gebracht.“ 5 

„Nun — und? Was folgte daraus?“ fragte Guido mit 
neuer Faſſung. 

Iſa krampfte die Hände ineinander, und einen Augen⸗ 
blick verwirrten ſich ihr die Sinne. Seine eigenen Worte 
8 25 ihn bereits verraten, wenn er ſich auch jetzt den 

nſchein des Ahnungsloſen geben wollte. Dieſe Erkennt⸗ 

nis ſchmetterte ſie nieder, ſo daß ſie kein Wort hervorzu⸗ 
bringen vermochte. 

r wartete noch eine Weile, zitternd vor weg 

3 


Als fie immer noch ſchwieg, zwang er ſich zu einem ru 
geren Ton. 

„Was Haft du nur, Iſa? Welches Mißverſtändnis 
waltet hier ob?“ f 

Es dauerte Minuten, ehe Iſa ſich ſo weit gefaßt hatte. 

„Guido — ich bitte 550 — verhehle mir nichts: Kennſt 
du das Mädchen?“ rief Iſa. 

„Ah — du haſt Eiferſuchtsanwandlungen, Schatz — ſie 
R unbegründet, — Komm, 

e Grillen ausreden.“ 

Er zog ſie an ſich und ſtammelte Liebesworte und Be⸗ 
teuerungen. Iſa aber wehrte ihm. Es war eine ſtarre 
Ruhe über fie gekommen. 

„Guido — die Wahrheit,“ ſagte fie nur. : 

„Nun denn — wenn du es durchaus willſt — ja, ich 
kannte das Ding einmal früher, und nun bildet es ſi 
wahr N ein —“ 

„Guido it 

„Laß mich ausreden, Iſa — ich will dir ja alles er⸗ 
zählen — es iſt ohnehin lange ber a 

Damit fing er zu erzählen an. War es die Wahrheit 
8 5 80 en 

ie das Mädchen ihm nachgegangen war, ſich wie eine 
Klette an ihn gehängt, und a er es nur ſchwer wieder 
hatte loswerden können. 8 
„Iſa hatte ſchweigend zugehört, und es war ihr dabei 
kälter und kälter geworden. 

„Und — jener Brief?“ fragte ſie, als er innehielt. 

„Welcher 1 as meinſt du?“ 


Iſa, ſei vernünftig, laß dir 
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„Ich verjtehe dich nicht, Guido,“ antwortete Iſa tonlos. 
Warum hätte ſich das Mädchen rächen wollen, wenn du 
ſchon früher — nein, nein,“ unterbrach fie ſich ſelbſt, „der 
Brief ſagte anders — du haſt erſt ein Ende gemacht, als 
ie uns beide im Tiergarten ſah — Guido — Guido, ſo haſt 
u mich damals getäuſcht — belogen —“ 

je, um Gotteswillen, faſſe die Sache nicht fo tragiſ 
ai Du, die du dein ganzes Leben ſo ſorgſam behltte 
wurdeſt, wie willſt du urteilen, ja wie kannſt du überhaupt 
ahnen, was in der Welt vorgeht? — Den Mann packt das 
Leben von der rauhen Seite an — er iſt Verſuchungen 
ausgeſetzt.“ 

Verſtändnislos ſtarrte Iſa ihn an. 5 

„Und was kümmert dich meine Vergangenheit?“ je 
ex fort. „Ich ſchwöre dir, daß ich jenes Mädchen ſeit unſerer 
Verlobung weder geſprochen, noch geſehe be.“ 8 

Aa ſchwieg noch immer. Ihre Lippen hatten ſich wie 
im Krampf geſchloſſen. 

Er ſah ſie mit Bu an, 

„Iſa — laß dieſe Bagatelle keinen Riß in unfere Liebe 
fi — — miß ihr nicht eine Bedeutung bei, die ſie nicht 
E “ 


„Bagatelle?“ fragte fle bebend. — „Nennſt du es eine 
Bagatelle — ein armes Mädchen zu täuſchen und zu hinter⸗ 
gehen?“ 

„Aber Kind!“ 

„Wenn es nun daran zugrunde geht?“ 

„Hahaha,“ lachte er jetzt leichtfertig auf. „Darum mach 
dir keine Skrupel, du tan die Welt nicht. — Dieſe Art 
von Frauen — geht nicht zugrunde.“ 

„Guido!“ rief Iſa ſchaudernd, ohne in ihrer Reinheit 
den wahren Sinn ſeiner Worte zu verſtehen. 

„Nun ja — nun ja — das verſtehſt du nicht — ſollſt es 
auch nicht verſtehen, du Reine, Holde, — aber fetzt laſſen 
wir das unerquickliche Thema fallen. Gehen wir weiter 
und plaudern wir von anderen Dingen, damit mein Lieb⸗ 
ling auf andere Gedanken kommt. Haft wirklich keinen 
Pot zur Eiferſucht oder — willſt du doch noch mit mir 

ollen?“ 


ſa war aufgeſtanden. Die Knie zitterten ihr. „Nein 
„ laß uns gehen —“ 
„Aber bitte — wieder ein fröhliches Geſicht — 
„Ich kann nicht —“ 
v»Ila — bis morgen wirft du hoffentlich deine törichten 
Zweifel eingeſehen haben, gelt?“ 
a “ 


» Pi 

„Wohin wollen wir gehen?“ 

„Nach Haufe.“ 

Gut alſo — nach Haufe. Wie du befiehlſt.“ 

Das Blut kochte ihm bis zum Halſe hinauf vor Er⸗ 
regung. 

Nun gingen ſie bis zum Ausgang des Tiergartens. Da 
blieb Iſa plotzlich ſtehen. 

„Begleite mich nicht weiter.“ 

„Was joll das heißen? Du ſchickſt mich fort?“ 

05 — bitte dich — laß mich allein nach Haufe ne 

„O, ihr Frauen — wer euch je enträtjeln könnte! 
er auch darin ſollſt du deinen Willen haben, 
Bat = bitte mir aus — bis morgen — ausgetrotzt — 

rſt du?“ 

Lebewohl — Guido!“ 

Es zitterte etwas durch ihre Stimme, was Bruchhausen 
nicht verſtand und was m doch bis ins Herz traf. 

Lebewohl, Schatz. Alſo — auf morgen!“ 

Einen Augenblick zögerte Iſa — es zog ſie gewaltſam 
75 ihm. Dann machte fe mit einem Rud jet und ging 
ie Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße entlang, ohne ſich noch eins 
mal aa en, 

Mühſam ſchleppte fie ſich nach Hauſe in ihr Zimmer. 
Die Mutter war ausgegangen, der Vater arbeitete in ſei⸗ 
nem Zimmer. Als Frau enatus nad einigen Stunden 
nach Hauje kam, fand fie Iſa in ihrem Zimmer am Boden 
kniend, den Kopf tief in die Kiſſen des Seſſels gedrückt. 

N 90 rief ſie erſchreckt. 

8 a hob die Augen und ſah die Mutter an. Ihr Blick 
war verſtört, ihr Geſicht geiſterhaft bleich. 
iht drs einziges Kind — was iſt dir begegnet, was 

2 5 

Sie hob die Tochter auf und nahm ſie in ihre Arme. 

Da wich die Starrheit aus ihren Gliedern, und ſie brach 
in heißes Schluchzen aus. 


und dazu eine 


Frau Nenatus, die ihre geſunde, ſtarke Tochter noch nie 
lo fäſſungslos 35 f. 2 hatte, war ganz verwirrt vor Angſt, 
und dennoch fand fe Troſtes⸗ und Berufigungsworte, unter 
denen Iſa ihre Selbſtbeherrſchung wiedergewann und end» 
lich, wenn auch nur in abgeriſſenen Säßen, das Erlebte 
ſchildern konnte. Ra: 

Die Mutter war zuerſt wie verfteinert; fie vermochte 
kaum den no er u a Als fie endlich be⸗ 

tiffen hatte, krampfte fi ie 3 zuſammen. Das mußte 
Ben Kinde widerfahren, ihrem reinen Kinde! 
n ſeinen heiligſten Gefühlen verletzt — enttäuſcht, 
Side .. — erniedrigt f lte ſich das Herz, das dem 
erlobten bisher = warm enigegenge chlagen hakte. Hinab⸗ 
ezerrt war das Bild, dem rin einen Altar gebaut, 
in dem ſie ein Muſter männlicher Tugenden geſehen hatte. 
x Ru Mutti, ich kann mich nicht wieder zu ihm fine 
en — ich —“ 2 SE 

„Du wirft mne werben — die Zeit wird : 

„Nein, nein, Mutti, glaube das nicht! Es iſt etwas 
> en in mir, was nicht wieder heilen kann — ich habe 
Glauben an ihn verloren — n 

„Was willſt du denn tun, Kind — ſo ſprich doch =" 

„ich — ich — will — mein Wort — ne 
0 1 — handle nicht in der erſten Erregung!“ zief 
Frau Renatus erſchrocken. 

„Ich habe lange gekämpft und mein Herzblut floß da⸗ 
dei — aber ich kann nicht — ich kann nicht anders“. 

„Sit denn deine Liebe mit einem Schlage getötet?“ 

„Danach nage mich niche Nur Gott weiß, was mich 
mein Entſchluß koſtet — aber ein ganzes Leben an feiner 
Seite, dem ich nicht mehr glauben und vertrauen kann g 
unmöglich. Mutti!“ 


So gut es ging, verſuchte Frau Renatüs, fie zu tröſten 
und die blatende Wunde zu Derbinden, aber ihre Troſt⸗ 
mittel waren ſchwach. ie = 5 

Geh zum Vater und bereite ihn ſchonend vor,“ bat 
Fial „Morgen werde c bft mit ihm ſprechen. 

Schweren Herzens machte ſich Frau Renatus auf den 
Weg zu ihrem Gatten. f 

Die Nachricht, die ſie ihm bringen mußte, hatte zuerſt, 
wie fie gefürchtet hatte, eine niederſchmetternde Wirkung 
= den Geheimrat. Er wurde bleich, und der alte Schwin⸗ 
delanfall packte ihn und ließ ſeinen Ran wanken. Doch 
ſeine Frau ſtützte ihn liebevoll und führte ihn zu einem 

el. Hier erholte er ſich dald und verlangte, die näheren 
Umſtände zu hören. 

Er war ein Mann, der die Welt und ihre Schwächen 
kannte, der hundert und hundert mal äfnliches gehört 
hatte. Daß es aber gerade Bruchhauſen, den er liebgewon⸗ 
nen, 240 es den Bräutigam ſeiner Tochter betraf, das 
drückte ihn gänzlich nieder. Ihm erſchien das bevorſtehende 
Ereignis einer Entlobung, dle ſich daran knüpfenden pein⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen, die fragenden Blicke feiner Kol⸗ 
legen, wie ein Geſpenſt, das nicht allein auf ſeine Familie, 
ondern auch auf ſeine bevorzugte, hohe Stellung einen 
— werfen . Feige einer Tochter Aummer war 

as ſchwerwiegendſte. 

Am nüchtten Morgen ließ der Geheimrat ſein Kind zu 
ſich rufen und hatte eine lange Unterrebung mit ihm. Er 
wunderte ſich über 1 8 Faffung und Willensſtärke und 
ah, daß er nichts mehr ändern konnte. Trotzdem verſuchte 
er es noch einmal; es blieb erfolglos. Ja ſchüttelte nur 
traurig den Kopf. 

„Du meinſt es gut, Vater — aber wenn du mir etwas 
Liebes erweiſen wiltft, fo gehe du zu ihm oder ſchreibe 
ihm — ich vermag es nicht. 


r 
Bruhhaufen befand ſich in unbeſchreiblicher Erregung. 
Iſas Weſen war 15 Ar auf die Nerven gefallen, um 
b mehr, als er Launen bei ihr nicht kannte und der Grund 
eshalb tiefer litgen mußte. Auch fühlte er Gewiſſensbiſſe 
kleine Ahnung und ein banges Zweifeln, 


ob alles gut verlaufen würde. Am liebſten wäre er sogleich 
frühmorgens zu ihr geeilt, und nur ſchwer vermochte er 
eine geeignetere Beſuchszeit abzuwarten. 

Gottlob, daß er wenigſtens allein war. Fräulein Amalie 
war ausgegangen, jedenfalls um Einkäufe zu machen. 

Da klingelte es an ſeiner Entreetür. Er mußte ſich 
beauemen. ſelbſt zu öffnen. 
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—Erſchrocken prällte ex an der geöffneten Tür zurück. 
„Papa — du biſt es?“ 5 
Peheimrat Kenatus ſchritt mit Rummen Gruß an ihm 

8 = a R 

wir ungeſtört?“ fragte err 
„Ja,“ gab Bruchhauſen bekſom Meile Herzens aur Ai 

2 „meine Wirtſchafterin ift ausgegangen — wir fir 

allein. 
„Um jo beſſer — du weißt, warum ich komme —?“ 
„Ja und nein — ich kann mir nicht denken, daß Iſa —“ 

Er, will mir Wahrheit holen, Guido,“ ſagte 

der Geheimrat und ließ chwer und müde in 1 

botenen Seſſel gleiten. „Mir, dem Manne, dem Vater 

deiner Braut, wirſt du fe nicht vorenthalten. — Ehe ich 
hierher kam, habe ich Erkundigungen über dich eingezogen 

seht ch Sie es frũ 8 a. 10 0 2235 15 0 8 

eft an eglaubt. Was rt — hat die 

Glauben ins Wanken gebracht. Sage mir, iſt es wahr?“ 
Und Renatus ſtellte Fragen, bei denen es Bruchhauſen 

0 und kalt überlief. Er konnte nicht leugnen, aber er 

verſuchte, ſich zu rechtfertigen. 

Der Geheimrat ſchüttelte den Kopf. 

„Wenn das alles ſtimmen ſollte, ſo hätte das letzte do 

nicht geſchehen dürfen. Schon 22 bu um Ila warbſt, 531 

teſt du mit der anderen ein Ende machen müſſen. Du 


hlt ſich nun get Das Bild, das — 
er t, iſt entweiht, fie ſieht Flecken auf deinem harakter, 
„Papa, was ſoll das heißen?“ ſchrie Guido gequält auf. 
Abe Geheimrat zögerte unwillkürlich. Das Sprechen 
Wurde ihm augenſcheinlich ſchwer. 
3 vo 5 gibt dir — dein Wort zurück.“ 
Papa!“ 
Mit einem Ruck war Guido aufgeſprungen und hatte 
vor den alten Mann geſtellt. „Das kann dein Ernſt 
nicht ſein — es wäre eine Uebereilung in der erſten Er 
egung. — Jia wird ſich befinnen — fie glaubt Grund zur 
rſucht zu haben. Wenn fie erft einfteht, daß. ſte ſich geirrt 
hat, wird ſie verſöhnlicher werden — fie wird —“ 
„Gib dich nicht unnützen Hoffnungen hin,“ fiel der Ges 
imrat ein. „Eiferſucht iſt es nicht. Ein Mädchen, das 
nen Mann geliebt hat, gibt ihn nicht leichtfertig aus 
Krotz oder bloßer Eiferſucht frei — dem muß im Innern 
alles verwundet ſein.“ 
Ein ſchweres Stöhnen kam aus Guldos Bruſt. 
„Kannſt du mir denn nicht helfen, Papa? Kannſt du 
Re nicht beeinfluſſen — fie aufklären —?“ 
„Nein — ich könnte es nicht u - wenn ich wollte — 
ich will ihre Reinheit nicht trüben. uch iſt ihr Entſchluß 
leine Uebereilung, fie hat Tag und Nacht darum gekämpft, 
bis er ſeſt wurde. Jetzt i 100 mehr zu ändern, und auch 
ich — mein Kind — möchte ich dir doch nicht anvertrauen,“ 
ſagte der Geheimrat. > 
„Papa — du ſprichſt mir das grauſamſte Urteil.“ 
cs trifft mich härter als dich, das glaube mir.“ 
Bel dieſen Worten war der Geheimrat aufgeftanden, 
hatte Iſas Ring hervorgeholt und ihn auf ein Seitentiſch⸗ 
chen gelegt Miene gelen war dieſer Manipulation mit 
verzweifelter Miene gefolgt. 

„Papa, ſo kann das nicht enden — es muß wieder alles 
gut werden.“ 

Renatus wandte ſich langſam um. 

„Du haſt bereits Urlaub zur Reife nach Breslau ge 
nommen und ich denke, du wirſt fie in unſer aller Intereſſe 
ausführen — auch Iſa wird mit ihrer Mutter verreiſen — 
ſo bleibt's vorläufig noch geheim. 

Bruchhauſens Züge belebten ſich. 

„Ich tue, wie du verlangſt —“ ; 

„Und nun — wir haben uns nichts mehr zu jagen —“ 

„Papa! 

Er wohl.“ 

Bruchhauſen umklammerte des Geheimrats Hände, dann 
gab er fe mit kurzem Ruck frei. : 

ebe wohl.“ ; - 

r ſah, wie der er das Zimmer verlieh. ges 
beugt, wie unter der Laſt des Alters. SE 

a ſank er ächzend in einen Stubk- 
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Guido war zwei Tage ſpäter abgereiſt, wie es ſchon 
vorher beſtimmt geweſen war. Er hatte ſich vorher in ver⸗ 
zweifelter, zwiſchen Zorn und Neue ſchwankender Stim⸗ 
mung befunden und dieſe nur ſchwer verbergen können. 

Fräulein Amalie machte ſich ihre beſonderen Gedanken 
barüber und fühlte ſich mit einem Male arg enmtäaſcht, als 

Bruchhauſen ihr mitteilte, daß er mit ſeiner Braut und 
deren Mutter nach Breslau reiſen werde, und zwar ſchon 
den folgenden Tag. 

Die Reife war alſo nicht aufgeſchoben worden — es 
ſchien noch alles beim alten zu ſein — die Braut hatte 
vergeben oder ihn do Jedenfalls nicht aufgeben wollen, 
Somit war alles vergebens geweſen. 

Sie ſuchte Marta Wendt auf und erfuhr von dieſer, — 
Bruchhauſen ſie nicht zur Rechenſchaft gezogen, ihr au 
nicht geſchrieben habe, und hatte Mühe die ganz Geknickte 
zu beruhigen. Sie ſelbſt mied ihres Herrn Nähe ſo viel 
wie möglich und atmete befreit auf, als er abgereiſt war. 

> der erſten Erregung, im erſten Zorn hatte Br 
hauſen wohl die Abſicht gehab das eiferſüchtige und, 
er annehmen mußte, rachſüchtige Mädchen zur Rede 
ſtellen. Nachher überlegte er, daß es klüger war, die Sa 
totzuſchweigen. Er würde nur unnütz einen Skandal her⸗ 
aufbeſchwören, der nicht nur ihm und ſeiner Stellung 
Schaden bringen, ſondern ihm noch die letzte Hoffnung, die 
trotz allem in ſeinem Herzen lebte, rauben würde. 

uch Iſa war mit ihrer Mutter, wie Fräulein Amalie 
ausgekundſchaftet hatte, abgereiſt, doch nicht, wie fie wähnte, 
nach Breslau, ſondern zu einer Schweſter von Frau Ne⸗ 
natus aufs Land. 8 

So erfuhr die Welt nichts von dem Konflikt und der 
li g des Verlöbniſſes en der beiten Freundin 

blieb es Geheimnis. Jia hätte ſich ihr gern mitgeteilt, doch 
Thea gehörte ch nicht mehr allein an und Könn ingen 
war der Freund ihres ehemaligen Verlobten. 

Der Geheimrat und Axel, die man öfter nach dem Be⸗ 
finden des Brautpaares, das ſich zuſammen in Breslau 
aufhalten ſollte, befragte, verrieten mit keiner Silbe, welche 
dunklen Wolken an ihrem bis dahin ungetrübten Familien⸗ 
horkzont aufgezogen waren. 

blötzlich ereignete ſich etwas, das wohl niemand, am 
wenigſten die zunächſt Beteiligten, vorausgeſehen hatten. 

Eines Tages brachte man den Geheimrat Renatus vom 
Schlage 8 aus dem Miniſterium heim, und Gattin 
und Tochter, davon benachrichtigt, eilten an das Kranken⸗ 
lager des geliebten Gatten und Vaters heim. 

Als ſie eintrafen, hatte er die Sprache und 3 
war wiedererlangt, aber er ſchwebte in einer Gefahr. die 

ch die verſtörten und beſtürzten an trotz aller 
— des alten —— s nicht verhehlen 
onnten. 

„Der Geheimrat befand ſich in dem Alter, das viele 
Männern gefährlich wird, wo die Veränderung der Blut 
efäße vor fi geht und Verkalkungen herbeiführen kann 

anche kommen über dieſe Periode gefahrlos hinweg. i 
Renatus hatten ſich ſchon ſeit langer Zeit bedrohliche An⸗ 
eichen bemerkbar gemacht, die er aus Schonung für ſeine 

amilie verſchwiegen hatte. Mutter und Tochter teilt 

ihre Angſt und Sorge voreinander menge in 
lege des Kranken. Das lenkte Tja von ihren : efinnerſten, 

ummervollen Gedanken ab. g 


Thea, die Freundin, kam täglich, um Iſa a. und Mut 
a Sie war es auch, die die natürliche Frage 
uerſt aufwarf: „Warum HN ein de nicht an 
einer Seite? — Warum hilft er dir nicht über die ſchwere 
Zeit hinweg?“ 2 
Da vertraute ſich Iſa der Freundin an. a 
Thea war tief erſchreckt und ließ kein Mittel unverſucht, 
die „Tugendſtolze“, wie ſie ſie immer nannte, zu beein⸗ 
luſſen, fie wieder für Bruchhauſen zu gewinnen. Iſa blieb 
eſt; ſchüttelte nur traurig den Kopf und wies nach dem 
Krankenzimmer des Vaters. 
„Ich hätte nicht die Kraft gehabt, zu entſagen, ich hätte 
alles vergeben,“ ſagte Thea endlich reſigniert. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Seite 4 Der Hausfreund 


e une Chranike 


Das Land der ſtudierenden Frauen 
Riga, im Mai. Eine ſehr kluge Lettin ſitzt mir gegen⸗ 
t 


über... 
Ich wundere mich, daß heute, zehn Jahre nachdem die 
Frauen in Lettland ihre politiſche Gleichberechtigung errungen 
haben, noch keine einzige Frau dem Parlamente angehört! 

„Sie müſſen ſich vorſtellen,“ ſagte ſie, „daß noch vor zehn 
Jahren die lettiſche Frau bis auf wenige Ausnahmen eine 
Bäuerin war! — Eine Bauernfrau, die ihren Acker beſtellte, das 
Vich hütete. die Kinder beſorgte. Die nichts wußte von Parla⸗ 
ment, Frauenrechten und Frauenfortſchritt. Die in den aller⸗ 
ſelteſten Fällen überhaupt eine große Stadt kannte. Geſchweige 
denn Städte, die im Ausland lagen . .. 

Dieſer Frau fielen plötzlich und unerwartet, als die lettiſche 
Nepublik ausgerufen wurde, alle Rechte einer politiſchen Staats⸗ 
bürgerin in den Schoß. Im Gegenſatz zu allen anderen Euro⸗ 
päerinnen, ohne daß ſie im geringſten um ſie gekämpft hatte. 
Denn wie hätte ſie um Dinge kämpfen ſollen, deren Wichtigkeit 
ſie noch niemals begriffen hatte? Deren Wert ſie gar nicht 
ahnte?“ 5 

Und plötzlich — die Schreibmaſchine, die Telephonzentrale, 
das Warenhaus warteten auf ſie. Das Parlament, das Mini⸗ 
ſterium, der Magiſtrat. 

All das glaubten die lettiſchen Frauen nur dann bewältigen 
zu können, wenn ſie ſtudierten! Ein unüberſehbarer Strom von 
Frauen ergoß ſich vom Bauernhof auf die Univerſität. Es gab 
bald kein Bauernmädel mehr, welches nicht ſtudieren wollte. 
Was, wie, oder wie lange, war ganz nebenſächlich. 

Wie in allen Staaten, die ſich von unten heraufarbeiten, 
findet man auch bei den Letten dieſe merkwürdige Aeberſchät⸗ 
zung der akademiſchen Bildung. In einem Lande, das im gan⸗ 
zen nur 2 Millionen Einwohner beſitzt, zählt die Univerſität in 


Riga etwa 8000 Hörer. Von denen, das iſt das bezeichnende 
daran, zweidrittel Frauen ſind. Schon im erſten Semeſter ließen 


ſich 4500 Frauen einſchreiben und nur 2000 Männer! Dieſe 


Zahlen haben ſich inzwiſchen etwas verſchoben. Aber noch immer 


find es die Frauen, die vom Studium am allermeiſten erwar⸗ 


sten; 


Frauen, die oft noch nicht wußten, wie man ſich in der 
Stadt benahm, bezogen die Univerſität. Frauen, die geſellſchaft⸗ 
5 Formen und Konventionen auf dem Lande nie gebraucht 

tten. 

Die führenden Lettinnen erkannten, daß ſie ihre Geſchlechts⸗ 
genoſſinnen auch dazu ganz ſyſtematiſch erziehen müßten — wie 
man Kinder erzieht... Wieder war es die Univerfität, die 
helfen ſollte. Man gründete Akademikerinnenkorps, mit ganz 
feſten Hausordnungen und Vorſchriften, und mit Couleur! Zu 
dem ausſchließlichen Zweck, die Studentinnen vom Lande in 
Empfang zu nehmen, und ihnen ſtädtiſche Lebensart und gute 
Manieren beizubringen. Alſo ihnen eine Art von Anſtands⸗ 
unterricht zu geben. Rechnete man doch zur allgemeinen Kultur 
ebenſo wie das tatſächliche Wiſſen die Fähigkeit, ſich unter Men⸗ 
ſchen frei bewegen und benehmen zu können. 

Der Reſpekt vor der „Kultur“ äußert ſich bei der Lettin 
immer wieder ganz ſpontan und naiv. Mit einem wahren Heiß⸗ 
hunger ſtürzt ſie ſich auf all das, was dieſe Kultur zu bieten ver⸗ 
mag. Bücher, Muſik, Theater. Alles nimmt ſie mit einem un⸗ 


„Nur nicht jo hochmütig, Fräuleinchen, jetzt iſt vollichlant 
wieder modern!“ 


Verwahrloſte ruſſiſche Kinder 

Zu Zehntauſenden gibt es in Sowjetrußland Knaben und 
Mädchen, die ihre Eltern in den Wirren der Revolutionsjahre 
verloren haben und ſeit dieſer Zeit faſt völlig verwahrloſt auf⸗ 
wachſen, in verfallenen Häuſern wohnen und ihren Lebensunter⸗ 
halt durch Betteln oder Stehlen friſten. Allmählich nur gelingt 
es den Behörden, kleinere Gruppen dieſer Kinder, Beſpriſoni ge⸗ 
nannt, in Herbergen unterzubringen, wo man ihnen warmes 

Eſſen und Unterkunft gewährt. 


geheuren Ernſt entgegen und mit einer ungeheuren Wißbegierde. 
Es iſt ganz eigenartig, Lettinnen im Theater oder bei Vorträ⸗ 
gen zu beobachten. Es iſt, als ob fie den Schauspielern oder den 
Vortragenden jedes Wort von den Lippen reißen wollten. So 
geſpannt folgen ſie, um etwas zu lernen. Um ihren Geſichtskreis 
zu erweitern. Keine geht etwa ins Theater, um ſich gut anzu⸗ 
ziehen oder um ſich zu zeigen. Man ſieht in den lettiſchen Thea⸗ 
tern faſt niemals eine elegante Frau. Höchſtens einmal eine 
Ausländerin. Die Lettin verwendet nicht mehr Zeit auf ihre 
Kleidung wie unbedingt nötig. b 

Aber in ſehr vielen Familien findet man zwar gar keinen 
Wohnungsluxus, aber franzöſiſche und engliſche Gouvernanten, 
damit die Kinder nur rechtzeitig Sprachen lernen. Anſtillbarer 
Drang vorwärts zu kommen! Nago. 


sterbe - und Geburkenſtatiſtik in Europa 


Auf 10 000 Einwohner entfielen 
Todesfälle Geburten 


Holland 2 98 238 
Norwegen 106 197 
England 115 178 
Deutſchland 117 195 
Schweden 118 169 
Schweiz 122 184 
Belgien 129 190 
Italien 168 278 
Frankreich 175 188 


Eine Minute Sturm — 
50000 Dollar Schaden 


Chikago. In Chikago hat ein plötzlich auftretender Orkan, 
der nur eine Minute währte, die Südſeite einer ganzen Straße 
beſchädigt. Der Sturm, der ſich nur auf dieſe eine Seite der 
85. Straße beſchränkte und die Nordſeite vollſtändig unberührt 
ließ, glich ein wenig dem ſprichwörtlichen „Sturm im Waſſer⸗ 
glaſe“, aber er deckte trotzdem die Dächer einiger Häuſer ab, ent⸗ 
wurzelte die Bäume, ſchleuderte die Ziegel auf die Straße und 
warf Kraftwagen um. Der Bereich, den er verheerte, umfaßte 30 
Meter, aber der Schaden belief ſich doch im ganzen auf wenig⸗ 
ſtens 50 000 Dollar 


